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Vorschlag für einen häuslichen Gottesdienst 
am 13. Sonntag im Jahreskreis A 

Samstag/Sonntag, 27./28. Juni 2026 
 
 
Eingangslied: GL 472,1-4 „Manchmal feiern wir“ 
 
Eröffnung und Begrüßung: 
V: Im Namen des Vaters und des Sohnes und des 

Heiligen Geistes. 
A: AMEN 
V: Unser Herr Jesus Christus ist mit uns allen. 
A: Und auch mit Dir. 
 
Einführung: 
Schwestern und Brüder, liebe Gemeinde! 
Wir dürfen zu Gast sein – nicht nur jetzt und hier 
in der Kirche. Gäste unseres Herrn Jesus Christus.  
Immer wieder dürfen wir auch einander Gast und 
Gastgeber*in sein. Ein großartiger Gedanke, den 
wir vielfältig entfalten können. 
Öffnen wir uns für die Einladung unseres Gottes, 
der immer wieder in unserem Leben Gast und 
Gastgeber zugleich ist. 
 
Kyrierufe 
Herr Jesus Christus, 

• Du sagst uns, was Dir wichtig für uns ist. 
Kyrie eleison. 

• Du lädst uns an Deinen, Tisch, schenkst 
Dich uns. Christe eleison. 

• Du ermutigst das Leben miteinander zu 
teilen. Kyrie eleison. 

 
Vergebungsbitte: 
Gott, Du weißt, wo wir Deinem Anspruch nicht ge-
recht geworden sind. Deine Barmherzigkeit lässt 
uns den Mut nicht verlieren und immer wieder 
neu anzufangen. So singen wir zu Deinem Lob: 
 
Gloria: 
GL 712 „Preis dir, o Gott“ 
 
Tagesgebet: 
Gott, 
Du lässt uns deine Gäste sein, 
schenkst uns Deine Gegenwart, 
damit wir selbst auch gastfreundlich leben. 
Nimm uns an, wie wir sind 
und erfülle uns mit Deiner Kraft und Deinem Se-
gen. 

Darum bitten wir durch Christus, unseren Bruder 
und Herrn. 
AMEN. 
 
Einführung zur ersten Lesung: 
Weil er ein Gottesmann ist, nimmt eine vornehme 
Frau den Propheten in ihr Haus auf. Ihre Selbstlo-
sigkeit und ihre Gastfreundschaft eröffnen ihr und 
ihm eine gute Zukunft. 
 
Erste Lesung: 
2 Kön 4,8-11.14-16a 
Lesung aus dem zweiten Buch der Könige. 
Eines Tages ging Elischa nach Schuem. Dort lebte 
eine vornehme Frau, die ihn dringend bat, bei ihr 
zu essen. Seither kehrte er zum Essen bei ihr ein, 
sooft er vorbeikam. Sie aber sagte zu ihrem 
Mann: Ich weiß, dass dieser Mann, der ständig 
bei uns vorbeikommt, ein heiliger Gottesmann 
ist. Wir wollen ein kleines, gemauertes Oberge-
mach herrichten und dort ein Bett, einen Tisch, 
einen Stuhl und einen Leuchter für ihn bereitstel-
len. Wenn er dann zu uns kommt, kann er sich 
dorthin zurückziehen. Als Elischa eines Tages 
wieder hinkam, ging er in das Obergemach, um 
dort zu schlafen. Und als er seinen Diener Géhasi 
fragte, was man für die Frau tun könne, sagte 
Géhasi: Nun, sie hat keinen Sohn und ihr Mann 
ist alt. Da befahl er: Ruf sie herein! Er rief sie und 
sie blieb in der Tür stehen. Darauf versicherte ihr 
Elischa: Im nächsten Jahr um diese Zeit wirst du 
einen Sohn liebkosen. 
Wort des lebendigen Gottes. 
A: Dank sei Gott. 
 
Antwortgesang: 
KV: Von der Huld des HERRN will ich ewig singen. 
 

Von der Huld des HERRN will ich ewig singen, * 
von Geschlecht zu Geschlecht mit meinem Mund 
deinen Treue verkünden. 
Denn ich bekenne: Auf ewig ist Huld gegründet, 
* 
im Himmel deine Treue gefestigt. - KV 
 

Selig das Volk, das den Jubelruf kennt, * 
HERR, sie gehen im Licht deines Angesichts. 
Sie freuen sich allezeit über deinen Namen * 
und jubeln über deine Gerechtigkeit. - KV 
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Denn du bist ihre Schönheit und Stärke, * 
du erhöhst unsere Kraft in deiner Güte. 
Ja, dem HERRN gehört unser Schild, * 
dem Heiligen Israels unser König. - KV 
 
Einführung zur zweiten Lesung: 
Die Taufe ist nicht irgendein Ritual. In den Schrif-
ten des Neuen Testaments ist sie der Beginn von 
etwas ganz Neuem, was entgrenztes Leben und 
herrliche Zukunft schenkt. 
 
Zweite Lesung: 
Röm 6,3-4.8-11 
Lesung aus dem Brief des Apostels Paulus an die 
Gemeinde in Rom. 
Schwestern und Brüder! Wir, die wir auf Christus 
Jesus getauft wurden, sind auf seinen Tod ge-
tauft worden. Wir wurden ja mit ihm begraben 
durch die Taufe auf den Tod, damit auch wir, so 
wie Christus durch die Herrlichkeit des Vaters von 
den Toten auferweckt wurde, in der Wirklichkeit 
des neuen Lebens wandeln. Sind wir nun mit 
Christus gestorben, so glauben wir, dass wir auch 
mit ihm leben werden. Wir wissen, dass Christus, 
von den Toten auferweckt, nicht mehr stirbt; der 
Tod hat keine Macht mehr über ihn. Denn durch 
sein Sterben ist er ein für alle Mal gestorben für 
die Sünde, sein Leben aber lebt er für Gott. So be-
greift auch ihr euch als Menschen, die für die 
Sünde tot sind, aber für Gott leben in Christus Je-
sus. 
Wort des lebendigen Gottes. 
A: Dank sei Gott. 
 
Hallelujaruf: 
GL 174,4 und Vers aus dem Lektionar 
Ihr seid ein auserwähltes Geschlecht, eine könig-
liche Priesterschaft, ein heiliger Stamm. Verkün-
det die großen Taten Gottes, der Euch in sein 
wunderbares Licht gerufen hat. 
 
Evangelium: 
Mt 10,37-42 
Aus dem heiligen Evangelium nach Matthäus. 
In jener Zeit sprach Jesus zu seinen Aposteln: Wer 
Vater oder Mutter mehr liebt als mich, ist meiner 
nicht wert, und wer Sohn oder Tochter mehr liebt 
als mich, ist meiner nicht wert. Und wer nicht 
sein Kreuz auf sich nimmt und mir nachfolgt, ist 
meiner nicht wert. Wer das Leben findet, wird es 
verlieren; wer aber das Leben um meinetwillen 
verliert, wird es finden. Wer euch aufnimmt, der 
nimmt mich auf, und wer mich aufnimmt, nimmt 

den auf, der mich gesandt hat. Wer einen Pro-
pheten aufnimmt, weil es ein Prophet ist, wird 
den Lohn eines Propheten erhalten. Wer einen 
Gerechten aufnimmt, weil es ein Gerechter ist, 
wird den Lohn eines Gerechten erhalten. Und 
wer einem von diesen Kleinen auch nur einen Be-
cher frisches Wasser zu trinken gibt, weil es ein 
Jünger ist – Amen, ich sage euch: Er wird gewiss 
nicht um seinen Lohn kommen. 
Evangelium unseres Herrn Jesus Christus. 
 
Hallelujaruf: 
GL 174,4 
 
Auslegung 
Gastfreundschaft ist ein hohes Gut. Sie wird von 
allen geschätzt, die sie erfahren dürfen. Sie kann 
anstrengend sein für jene, die sie anderen gewäh-
ren. Wem Gastfreundschaft gewährt wird, hat 
vordergründig zeitweilig ein Dach über dem Kopf 
und erfährt Stärkung für Leib und Seele. Vor allem 
aber ermöglicht sie Gästen und Gastgebenden 
echte Begegnung und vielleicht sogar so manche 
Gotteserfahrung. 
 

Elischa erfährt Gastfreundschaft durch eine vor-
nehme Frau. Was sie dazu brachte, ihren Mann 
zur Bereitstellung einer Kammer mit Bett, Tisch, 
Stuhl und Leuchter zu überreden – darüber 
schweigt die Bibelstelle. Einzig, dass Elischa ein 
Gottesmann ist, wird genannt. Das Ehepaar will 
aber nichts vom Propheten, sondern gewährt ihm 
die Möglichkeit, sich auszuruhen und zu arbeiten. 
Darauf scheint sich auch Jesus zu beziehen, wenn 
er seinen Jüngern Hinweise für ihre Missionsreise 
gibt. Von seinen Jüngern verlangt er völlige Selbst-
losigkeit. Sie haben eine Aufgabe, die sie erfüllen 
sollen, und sie tun das in seinem Namen – nicht 
auf eigene Rechnung. Die heute so moderne 
Frage „Was habe ich davon?“ spielt in Jesu Auf-
trag keine Rolle. Die Jünger sind also gesandt, das 
Reich Gottes zu verkünden und sich voll und ganz 
der Sorge Gottes und der Offenheit von Men-
schen anzuvertrauen. 
Aber wie bei Elischa macht Jesus deutlich, dass je-
nen, die den von Gott Gesandten Gastfreund-
schaft gewähren, der Lohn nicht versagt bleibt. 
Das vornehme Ehepaar bekommt noch einen 
Sohn geschenkt, die Gastgebenden für die Jünger 
Jesu den jeweils angemessenen Lohn, über den es 
aber keine weitere Aussage gibt. 
Viele Menschen heute würden sich darauf wohl 
nicht einlassen: weder die Gesandten noch die 
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Gastgebenden wissen, was sie für ihren Dienst er-
halten. 
 

Wenn man nun aber tiefer in die Texte hinein-
blickt, dann wird deutlich, dass es da noch eine 
weitere Ebene gibt. Es ist diese Erfahrung, die nur 
Menschen machen können, die für die Wege Got-
tes offen sind, möglichst nichts erwarten und 
doch merken, wenn Gott ins Spiel kommt. Und 
dann geht es immer um Leben, Frieden, Gerech-
tigkeit und Zukunft – um Reich Gottes, die Bot-
schaft, die zu verkünden Jesus gekommen ist. 
Bei Elischa geht es ganz klar um Zukunft. Ein 
männlicher Nachkomme ist damals nicht nur ein 
besonderes Geschenk, sondern die Absicherung 
fürs Alter. Also für die Zeit, in der man den eige-
nen Lebensunterhalt nicht mehr selbst verdienen 
kann, oder die Frau verwitwet ist und auf die 
Sorge durch den Sohn angewiesen. Erst der Sohn 
sichert für die Zukunft ein Leben in Würde ab. 
Manche sehen in dieser Geschichte sogar ein Bild 
für die Zukunft des ganzen Volkes und des Bundes 
Gottes mit seinem Volk, wenn dem Boten Gottes 
in ihrer Mitte Gastfreundschaft gewährt wird. 
Auch bei Jesus geht es um die bleibenden Gaben 
des Reiches Gottes – und zwar nicht für jene, die 
die Botschaft verkünden, sondern für jene, die of-
fen sind, diese zu hören und in sich aufzunehmen. 
Die Gastfreundschaft, von der die Bibel in diesen 
Texten spricht, ist die Bereitschaft, Gottes Wort in 
sich und in das Leben aufzunehmen: als Person, 
als Gemeinde, alttestamentlich als Volk Gottes 
und bei Jesus als Menschheit insgesamt. Leben 
geht auch ohne Gott. Aber Zukunft und Bestand 
hat nur, wer Gott Gastfreundschaft in seinem Le-
ben gewährt. 
 

Hier sind wir nun ganz bei uns angekommen. Wir 
alle sind berufen, Zeuginnen und Zeugen Gottes 
zu sein, sein Reich der Gerechtigkeit und des Frie-
dens im Alltag in Wort und Tat zu leben. Dabei ha-
ben wir nicht die Rolle des Gastgebers einzuneh-
men, der Fremde ins Haus aufnimmt und sie gut 
umsorgt. Paradoxerweise sind wir in der Rolle des 
Gastes, der durch sein Verkünden und Dasein je-
nen, die jemand aufnehmen, Leben und Zukunft 
ermöglichen. 
So stellt sich Gott die Beziehung zwischen den 
Menschen vor: da gibt es den Gast, der sich selbst 
und sein mit-Gott-sein als Gabe mitbringt, und es 
gibt jene, die offen sich für Gottes Gegenwart und 
damit erfüllt werden, wenn sie einen von Gott Ge-
sandten aufnehmen. 

Im Alltag werden wir beide Rollen im Wechsel ein-
nehmen. Mal werden wir beschenkt durch je-
mand, der bei mir zu Gast ist und mir einen göttli-
chen Moment beschert. Mal werden wir zum Bo-
ten jenes Gottes, der Wohnung sucht und bei der 
Person findet, die uns aufnimmt. 
So wird jede Begegnung zweier Menschen immer 
auch zu einer Begegnung von Gott und Mensch, 
in der Gottes Reich spürbar wird. 
Wer aber nicht bereit ist, andere wirklich aufzu-
nehmen, also mit allem, was zu diesen Personen 
gehört, wird auch dieses Geschenk der Zukunft 
nicht erahnen können. 
 

Gastfreundschaft ist ein hohes Gut. In den Augen 
Gottes ist jede gewährte und jede in Anspruch ge-
nommene Gastfreundschaft ein möglicher Ort der 
Begegnung von Gott und Mensch. Mitten im All-
tag. Mitten im Jetzt zeigt sich Gottes Wort im 
Menschen und beschert Leben und Zukunft. 
Wenn wir mit diesem Gedanken heute aus dem 
Gottesdienst herausgehen und anfangen, ihn zu 
leben – was für eine großartige Zukunft kann sich 
da für uns öffnen …. 
Amen! 
 
Glaubensbekenntnis: 
gebetet 
 
Fürbitten: 
Um Gottes Gegenwart, wo immer wir sie uns ganz 
besonders wünschen, lasst uns bitten: 

• Wir bitten um Deine Gegenwart in all den 
Kriegen und Gewaltsituationen unter de-
nen Menschen leiden. Deinen Geist erbit-
ten wir für alle, die für Frieden sorgen wol-
len. 

 A: Wir bitten Dich erhöre uns! 

• Wir bitten um Deine Gegenwart für alle 
Menschen, die einsam, krank und des Le-
bens müde sind. Deinen Geist erbitten wir 
für alle, die Not sehen und hilfsbereit han-
deln. 

• Wir bitten um Deine Gegenwart für alle 
Menschen, die immer alles nur negativ se-
hen und empfinden, alle Lebensfreude 
verloren haben. Deinen Geist erbitten wir 
für alle, deren Wort Gewicht hat und die 
dennoch alles nur schlecht reden. 

• Wir bitten um Deine Gegenwart inmitten 
aller Naturkatastrophen und den Folgen 
des Klimawandels. Deinen Geist erbitten 
wir für alle, die Hilfe leisten, wo Menschen 
zu Schaden gekommen sind! 
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• Wir bitten um Deine Gegenwart, wo im-
mer Menschen einander begegnen, ohne 
an Dein Dasein zu denken. Deinen Geist 
erbitten wir für alle, die immer nur den ei-
genen Vorteil suchen! 

• Wir bitten um Deine lebendig machende 
Gegenwart für unsere Verstorbenen. Dei-
nen Geist des Trostes erbitten wir für alle, 
die um sie trauern! 

Du bist ein Gott der Begegnung und des Friedens. 
Dafür seien Dir Lob und Dank in alle Ewigkeit. 
AMEN. 
 
Glaubensbekenntnis:  gebetet 
 
Lied: GL 474,1-5 „Wenn wir das Leben teilen“ 
 
Einleitung zum Vater unser: 
P: Reich Gottes soll in vielfältigen Begegnungen 

spürbar sein und immer mehr werden. So be-
ten wir mit Jesu Worten: 

A: Vater unser … 
 
Einleitung zum Friedensgruß: 
P: Wenn zwei sich aufeinander einlassen und 

wirklich annehmen, entstehen Orte, an denen 
sich Gott und Mensch, Friede und Gerechtig-
keit begegnen. Wir bitten: 

 Herr Jesus Christus, erfülle uns und alle Men-
schen mit Deinem Frieden. 

 Dieser Friede unseres Herrn Jesus Christus sei 
mit uns allen. 

A: Und auch mit Dir. 
 
Meditation: 
der Gastgeber gibt nicht nur,  

sondern empfängt auch 
der Gast empfängt nicht nur,  

sondern gibt auch 
die Begegnung ist das,   
  was sie einander geben, 
was beiderseitiges Geschenk ist, 

und Ort Gottes liebender Gegenwart. 
 

Danklied: GL 833,1-3 „Keinen Tag soll es geben“ 
 
Schlussgebet: 
Gott, 
die Gabe, die wir von Dir empfangen haben 
ist uns Nahrung und Leben und Zukunft 
Hilf uns, dass wir nicht nur empfangen, 
sondern auch wieder geben, 
damit die Welt der Ort Deiner erfahrbaren Gegen-
wart ist. 
Darum bitten wir durch Christus, unseren Bruder 
und Herrn. 
AMEN. 
 
Segen: 
V: Der Herr ist mit uns. 
A: Und auch mit Dir. 
V: Der Gott des Lebens und der Zukunft, 
 der Gott des Gebens und der Gabe, 
 segne uns und alle, die mit uns sind: 
 Der Vater + der Sohn + der Heilige Geist. 
A: Amen. 
V: Gelobt sei Jesus Christus. 
A: In Ewigkeit. Amen. 


